Jean – Baptiste de Lamarck

Evolutionstheorie
Im Jahr 1801 veröffentlichte Lamarck die Schrift Système des animaux sans vertèbres, ou table général des classes, in der er die wirbellosen Tiere neu gliederte. Er ließ oberflächliche Ähnlichkeiten (auf die sich Linné gestützt hatte) außer acht und konzentrierte sich auf Funktion und Komplexität der wesentlichen Organe. Er folgte damit den aktuellen Forschungen – insbesondere denen Georges Cuviers, der an demselben Institut arbeitete – und schuf so eine Gliederung, der man noch heute weitgehend folgt.

Vor 1800 war er der Ansicht gewesen, dass die Arten konstant seien. Nach Arbeiten über die fossilen Weichtiere des Pariser Beckens kam er jedoch zu der Überzeugung, dass es über lange Zeit gesehen eine Veränderung von Arten gab. Er sah vor sich eine lange „Stufenfolge“ von Lebensformen, von den einfachsten hin zu den komplexesten. Die Komplexität werde angeregt durch externe Impulse (Umwelteinflüsse) sowie durch feine „Fluida“ und beruhe auf dem Verhältnis von physischer Energie und der Organisation des Lebens. Daraus resultierende Überlegungen veröffentlichte er 1809 in seinem Buch Philosophie Zoologique: „Da sich jede Art in … Harmonie mit ihrer Umgebung befinden muss und da sich diese Umgebung ständig ändert, muss eine Art, wenn sie in … Ausgewogenheit mit ihrer Umgebung bleiben will, gleichfalls einen stetigen Wandel durchmachen. Täte sie das nicht, geriete sie in Gefahr, auszusterben.“

Seine Theorie beruhte auf zwei „Beobachtungen“, die von vielen Wissenschaftlern seiner Zeit akzeptiert wurden:

1. Gebrauch und Nichtgebrauch von Organen: Lebewesen verlieren Merkmale, die sie nicht benötigen und entwickeln (infolge der Stärkung des betreffenden Organs durch konstanten Gebrauch) Merkmale, die sie benötigen. 

2. Vererbung erworbener Eigenschaften: Lebewesen vererben ihre durch Gebrauch erworbenen Eigenschaften an ihre Nachkommen (siehe auch Degeneration). 

Beispiele dafür sind nach Lamarck der Giraffenhals und die Muskelentwicklung. Er meinte, Giraffen streckten ihren Hals, wodurch er länger werde. Dies sei zum Beispiel durch eine Umweltveränderung wie eine Dürre nötig, da es Futter nur noch auf hohen Bäumen gebe. Dieser längere Hals werde an die Nachkommen vererbt.


Ein Schmied bekommt stärkere Arme durch seine Arbeit. Dies – so meinte Lamarck – vererbt er an seine Söhne. Nach dieser Theorie können sich individuell erworbene Eigenschaften der Organismen auf ganze (neue) Gattungen vererben.

Lamarck sah die Entwicklung als teleologisch (auf ein Ziel gerichtet) an; dies bildete die wesentliche Schwachstelle seiner Theorie und der Hauptangriffspunkt für seine späteren Kritiker. Als inneren Motor, der die Lebewesen zur Übung treibt, postuliert er einen „Vervollkommnungstrieb“. Daraus ergibt sich als weiteres Kennzeichen des Lamarckismus eine aktive Rolle, die die Organismen selbst in ihrer Entwicklungsgeschichte spielen (erst später erkennt Charles Darwin, dass die Anpassung, die heute als Mutation mit nachfolgender Selektion bezeichnet wird, zufallsgesteuert ist.)

Schema: Umweltveränderung → Bedürfnis → Übung/Nicht-Gebrauch → Vervollkommnung/Verkümmerung → Weitergabe der erworbenen Eigenschaft an die Nachkommen → Bedürfnis → Übung/Nicht-Gebrauch ...

Ein erklärter Gegner der Evolutionstheorie von Lamarck war der einflussreiche Naturforscher Georges Cuvier. Er glaubte, dass größere Veränderungen im Artenbestand allein auf Katastrophen zurückzuführen seien.

Zur Prüfung von Lamarcks Thesen wurden experimentelle Befunde herangezogen. Gleichwohl gelangen zunächst keine Beweise gegen Lamarcks Theorie, denn Lamarck bezog sich nur auf natürliche Veränderungen. Durch die Entdeckung der Vererbungsgesetze und Darwins Evolutionstheorie erwiesen sich Lamarcks Thesen jedoch bereits in der 1. Hälfte des 20. Jahrhunderts als unhaltbar. Bei Trofim Denissowitsch Lyssenko und im Stalinismus wirkten Lamarcks Thesen nach und hatten erhebliche und negative Einflüsse auf die russische Genetik.

Trotz der erheblichen Mängel, insbesondere unbewiesener Behauptungen, war seine Theorie ein bedeutender Durchbruch des Evolutionismus.

· Lamarck zeigte (ebenso wie auch Cuvier und Geoffroy Saint-Hilaire), dass die Arten im Lauf der Erdgeschichte nicht konstant waren. 

· Er zeigte auch, dass Form und Funktion zusammenhängen und dass die Evolution in Zusammenhang mit der Umwelt steht. 

· Er irrte sich in seiner These, dass erworbene Änderungen von Merkmalen vererbt werden und so die sukzessive Entwicklung neuer Lebensformen stattfindet. 

· Lamarcks Ideen wurden von Charles Darwin und Ernst Haeckel in den grundlegenden Arbeiten zur Evolutionstheorie weiterentwickelt. Beide hoben in ihren Büchern die Bedeutung Lamarcks hervor. 

Lamarck war nicht der Begründer der Abstammungslehre, wohl aber hat er als ihr Vorläufer einige Ideen formuliert und mit seinem Eintreten für wissenschaftlich organisierte Naturmuseen die Voraussetzungen für systematische Forschung geschaffen.

